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Der 9. November 1934 in München. 
Der 11. Jahrestag der nationalen Erhebung 
und Reichstrauertag der NSDAP. Der 
Führer mußte ſich immer wieder einer faſt 
unabfehbaren Menſchenmenge zeigen, die ihm 

begeiſtert zujubelte 


Der feierliche Staatsakt der Reichs⸗ 
regierung im Weimarer Nationaltheater 
in Anweſenheit des Führers als Auftakt 
zur Schiller⸗Woche. — Blick auf die Mittel: 
loge des Weimarer Nationaltheaters. Links vom 
Führer Reichsminiſter Dr. Goebbels und der 
Thüringiſche Miniſterpräſident Marſchler. Rechts 
vom Führer Reichsſtatthalter von Thüringen 
Sauckel und Miniſter Wächtler 


resdner Straßenbahn im Dienſt des 
Fremdenverkehrs. Die Dresdner Straßenbahn 
bringt einen neuartigen Hechtwagen in den Verkehr, 
der beſondere Bequemlichkeiten für die Fahrgäſte 
(breiter Ein⸗undelusſtieg, niedrige Trittſtufen uſw.) 
aufweiſt und ſich durch raſches, vollkommen ſtoßfreies 
Anfahren und Bremſen auszeichnet. Der Führer 
ſitzt im geſchloſſenen Abteil, ſetzt den Wagen 
durch Druck auf einen Knopf in Bewegung und 
bremſt mit dem Fuß wie beim Kraftwagen. — 


b = 4 

Feierliche Ausfahrt der „Emden“ in die Tro⸗ 

pen. Der Kreuzer „Emden“ trat von Wilhelmshaven 

aus ſeine achtmonatige Weltreiſe an. — Stationschef 

Vizeadmiral Schulze ſpricht vor dem „Emden“ ⸗Schild 
zur Beſatzung 


Zur Neuinſzenierung von „Wallenſtein⸗ von 2 — f 1 
Friedrich von Schiller im Theater des Volkes. Langemarck⸗Gedenkfeier anläßlich der 20. Wiederkehr des hiſtoriſchen Tages des Sturmes auf Langemarck. — Feldgottesdienſt und Haupt⸗ 


Regie: Richard Weſchert. — Heinrich George als feier der Langemarcklämpfer der deutſchen Hochſchulen und der Gliederungen der Bewegung im Berliner Luftgarten. — Vorbeimarſch 
Wallenſtein, Herzog zu Friedland der Ehrenabordnungen der deutſchen Studenten vor dem Reſchsehrenmal 
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Fallſchirmpilot ſtürzt in Hochſpannungsleitung. „TTS 
Senſationelle Reportage des Wiener Rundfunks. e eg | 
In der Nähe des Wiener Flughafens Aſpern kam es im ee 
Verlauf eines Fallſchirmabſprunges, den der Pilot Karl 
Simandl mit umgehängtem Mikrophon für den Wiener te eee 
Rundfunk vornahm, zu einem aufregenden Zwiſchenfall 12 
Der Pilot, welcher vom Moment des Abſprunges ſeine ulstrue ses 
Eindrücke im Mikrophon ſchilderte, bemerkte, daß er ſic h:: en ne 


einer Hochſpannungsleitung nähere. Trotz der nahenden N ER 18 ER 
großen Lebensgeführ, in der er ſchwebte, berichtete er ohne Unterbrechung über New Vork baut neue Piers für neue Niefenichifie, — Da die beſtehenden Landungsſtege für die 


ſeine Lage und ſeine vergeblichen Verſuche, dem Fallſchirm eine andere Richtung zu neuen Rieſenſchiffe „Normandie“ und „Queen Mary“ nicht mehr ausreichen, hat die Stadt New Hort 
den Bau von drei neuen Piers in Angriff genommen. Unſer Bild zeigt den Plan für die neuen Piers; 


geben. Die lange Schleppantenne berührte die Stromleitung. Obwohl er ſelbſt über . ff genom N ri 
dieſe hinwegkam, erlitt er zahlreiche Brandwunden und ſtürzte ſchließlich ſchwer⸗ der Landungsſteg im Vordergrund iſt für die Überſeedampfer der franzöſiſchen Linien, der mittlere 


verletzt auf den Boden. — Der Pilot, außer Lebensgefahr, 


PraspLirive VIEW 


im Krankenhaus für Schiffe der Cunard⸗Linie und der Pier im Hintergrund für italieniſche Schiffe vorbehalten 


Marlene Dietrich und der Engländer Fred Perry, der bedeutendſte Tennis⸗ 
meiſter der Welt, bei einer Plauderei im ſonnigen Kalifornien 


Die Gattin des Reichsinnenminiſters Dr. Frick überreicht Maxie 
Herber nach ihren glänzenden Darbietungen Blumen. Neben Dr. Frick 
der Reichsſportführer 


Eröffnung 
der Neichs⸗Winterſport⸗Werbewoche 


Links: Ein Moment aus dem Eishockeyſpiel Nord — Süd im Berliner 
Sportpalaſt 


N ee 


N FINNLANDS WEH RHAFTER FRONT. . 


Links: Während ihrer Ausbildungszeit werden die Lottas in einem Teil 
der Kaſerne untergebracht, welche jenem Schutzkorps gehort, 
dem fie zur Dienftleiftung angegliedert find 


Von Fanny Luukkonen, 


Begründerin und Führerin der „Lotta-Svärd”-Bewegung 


ange Zeit vor unſerem Freiheitskriege 
O (1918) und doch in Kampfjahren 
wurde der Grundſtein zu der Lotta» 
Spärd⸗Bewegung gelegt. Als die Bürger⸗ 
garde (Skyddskaren) gegründet wurde, 
fühlten viele Frauen, daß ſie in dem 
Freiheitskampfe nicht zurückſtehen durften 
und ſo leiſteten ſie 1918 ſpontan Felddienſt 
als Schweſtern, bei der Lebensmittel- 
verſorgung und in der Etappe. Aber ge⸗ 
rade bei dieſem Oienſt zeigt es ſich klar, 
wie wichtig eine ſpezielle Ausbildung für 
ſolche Zwecke iſt. And fo begann nach 
Beendigung der Kämpfe die Lotta⸗ 
Spärd⸗ Bewegung; im Rahmen der 
\ Bürgergarde, aber nach beſonders an⸗ 
gepaßten Grundſätzen. 
Am die Entſtehung des Namens zu 
erklären, müſſen wir auf den großen 
finniſchen Dichter Runeberg zurückgehen, 
der in feiner unſterblichen Gedichtſamm⸗ 
lung vom „Fähnrich Stal“ Szenen aus 
dem Krieg zwiſchen Rußland und Schwe⸗ 
den im Jahre 1908 beſchreibt. Unter den 
Frauen, die in dieſer Dichtung vorkommen, 
iſt beſonders die Lotta Spärd hervor⸗ 
gehoben, die nach dem Soldatentode ihres 
Mannes ſich der Armee anſchloß und 
ö überall helfend eingriff, wo es ihr nur 
möglich war. Ihr Name wurde für unſere 
Frauenbewegung gewählt, und mit Hilfe 


und Anterſtützung der Führung der 


| Bürgergarde wurden bald im ganzen 
Lande Anterabteilungen gegründet, die 
f ihre Zentralberwaltung in Helſingfors 


hatten. 

Die Satzungen der Lotta - Spärd« 
Bewegung beſagen, ihr Zweck ſei die 
Berbreitung der Bürgergarden⸗Idee und 
5 die tätige Anterſtützung in der Verteidi⸗ 
9 gung von Religion, Herd und Vaterland. 

Die zweiundzwanzig Diſtrikte der 

Bürgergarde find gleichzeitig Verwal- 
\ tungsbezirke der Lottas. In jedem Be⸗ 
zirk beſteht ein Ausſchuß von acht 
Frauen, und jeder Bezirk iſt wieder in 
Unterbezirke eingeteilt, die ebenfalls 


jeweils Gruppen von acht Frauen um⸗ 


faſſen. Insgeſamt gibt es 658 Anter⸗ 
bezirke. Die Geſamtmitgliederzahl betrug 


Ende 1932 etwa 75000 Lottas in den 
zweiundzwanzig Bezirken. Die Zahl ver⸗ 


groöhert ſich von Jahr zu Jahr, und es 

gibt Familien, in denen die Mutter und 
alle ihre Töchter Mitglieder find. 
Jedes Mitglied muß bei der Auf⸗ 


n 


„Ich verſpreche bei meiner Ehre und 
meinem Gewiſſen, die Bürgergarde 
in ihrem Kampf zur Verteidigung von 
Religion, Herd und Vaterland zu 
unterſtützen und mich in allen meinen 
Handlungen den Lotta⸗Svärd⸗Geſetzen 
zu unterwerfen.“ Dieſer Schwur wird 
meiſtens in Form einer feierlichen 
Weiheſtunde in der Kirche getan. 

Es gibt aktive Lottas und paſſive 
Lottas. Sie müſſen jederzeit bereit 


ſein, den Anordnungen der Leitung 


zu gehorchen. Die Aktiven verpflichten 
ſich, im Falle der Mobiliſierung auf 
Anordnung nach jedem Teil des Landes 
zu gehen. Sie müſſen zudem einen 
zweiwöchigen Kurſus durchmachen, 
der für die paſſiven Lottas nicht 
obligatoriſch iſt. In dieſem Ausbildungs⸗ 
kurſus werden die Mitglieder mit dem 
organiſatoriſchen Aufbau und den 
weltanſchaulichen Grundlagen der Lotta⸗ 
Bewegung vertraut gemacht. Sie er⸗ 
halten außerdem eine Ausbildung ra 
den einzelnen Spezialfächern, denen fie 
fih zu widmen gedenken. 

Die Sanitätsgruppe hält in Helſing⸗ 
fors und Viborg ſechsmonatige prak⸗ 
tiſche Kurſe in den Militär⸗Kranken⸗ 
häuſern für diejenigen ab, die im 
Kriegsfall als Schweſter dienen wollen. 


Die Feldküchenabteilung hat 
viele Aufgaben zu bewältigen, und 
Tauſende von Arbeitstagen müſſen ihr 


gewidmet werden. Ihre Mitglieder 
werden in der Zubereitung der Mahl⸗ 
zeiten für die Bürgergarde unterrichtet, 


und in den dünnbevölkerten Gegenden 
iſt es oft notwendig, daß ſie Märſche 


von vierzig bis fünfzig Kilometer 


zurücklegen müſſen, um zu dem Ort zu 
gelangen, an dem die Garde die 


Übungen abhält und die Speiſungen 
ſtattfinden. Es gibt auch Marine⸗ 
Lottas, die kleine Feldküchen auf dem 
Waſſerwege zu den kleinen Inſeln in 
Motorbooten transportieren und in der 
Handhabung und Steuerung der Motor⸗ 
boote Beſcheid wiſſen müſſen. 


Die Bekleidungsabteilung ver⸗ 
anſtaltet Baſare und Sammlungen. 
Seitdem der Staat die Einkleidung 
der Bürgerwehr übernommen hat, 


Die 5 umfaßt 


in erſter Linie paſſive Mitglieder, die an 
Stelle ihrer Zeit Geldſpenden zur Ver⸗ 


fügung ſtellen und Sammlungen bei Feſten 
und ſonſtigen Gelegenheiten veranſtalten. 
Sie erledigen die Büroarbeit für ihre 
eigenen Formationen. Im Mobiliſierungs⸗ 
falle müſſen ſie den Verwaltungsapparat 


der Bürgergarde durch ihre Tätigkeit ent⸗ 


Iaften; zu dieſem Zweck erhalten fie eine 
ſpezielle Ausbildung. 


Diefe Abteilung ift infofern ſehr wichtig, 


als die Lotta-Bewegung kein eigenes Ver⸗ 


mögen und auch keine eigentlichen regel⸗ 
mäßigen Einkünfte hat, ſondern ſich nur 
von freiwilligen Beiträgen erhält. \ 


Iſt die Lotta-Hpärd»-Bewegung militä- 
riſch? Dieſer Frage begegnen wir ſehr 
oft. Niemals war es das Ziel der Be⸗ 
wegung, der Armee irgendwelche be⸗ 
waffnete Anterſtützung zu gewähren, 
unſer Ziel war es einzig und allein, die 
moraliſchen Kräfte, die in unferem Vater⸗ 


lande ſtecken, zu heben und für die Er⸗ 1 Y 


haltung unſeres Staates nutzbar zu 
machen. Wir glauben, daß das einzig 
und allein zur Förderung des Friedens 
beiträgt. 4 
Die graue Lotta-Alniform iſt ein 
äußerliches Kennzeichen für unſeren 
e Der Anterſchied 
zwiſchen der Maſſe 
der Lottas 


und ben 
eee eee 
lich an der Uniform faſt 
überhaupt nicht zu erkennen. 
Das Ziel der Lotta-Spärd- 
Bewegung iſt die ek 5 
Erkennung aller finniſchen n 
Frauen, denn die Verteidigung 
unſeres Landes iſt nicht nur 


Mur wenn jeder @inmohner in bas 2 
Berteidigungsfoftem unſeres 
reſtlos eingereiht 


Bat fie ſich vor allen Dingen werden kann, 


9 Ausrüſtung der in den 
letzten Jahren gegründeten Jugend⸗ 
ationen. N e 


e einen feierlichen Schwur ke Form 


Links: In gut durchgearbeiteten Kurſen er⸗ 

halten die Lottas Ausbildung für den Sani⸗ 

tätsdfenft. Dieſen und alles, was fie ſonſt 

verſehen, tun ſie freiwillig, unbefoldet, um 
der Idee willen 


Links: Das Ehrenkleid der Lottas if, eine ſchmuckloſe graue e 

Wer fie anzog, machte es ſich zur freiwillig übernommenen, beſchwo⸗ 

renen Aufgabe, Finnlands Volk vor jedem Angriff auf Religion, Herd 
und Vaterland zu ſeinem Teil zu ſchützen 


Die Organtiſation der Lottas ſchuf Verwaltungsbezirke, die ſich mit 


den Diſtrikten der Bürgergarde decken. Die Gliederung in For— 

mationen iſt dem Vorbild der Armee angepaßt: es gibt Führerinnen, 

Unterführerinnen und Mannſchaften. Die Difziplin tft ſtraff: fie 
erſtreckt ſich bis in das Antreten zum Eſſenfaſſen 


Oben Mitte: Die Fahne der Lotta-Svärd⸗Vereinigung zeigt 
ein in Blüten gefaßtes Hakenkreuz 


Links: Die Lottas lehnen es ab, der Armee irgendwelche bewaff— 
nete Unterſtützung zu gewähren, ſie ſind keine Amazonen. Sollten 
fie einmal ins Feld ziehen, dann nur, um die Wunden zu ſchließen, 
welche Männer ſchlugen. Um dies in jeder Situation und unter 
allen Kampfbedingungen ganz tun zu können, fft es nötig, daß 
fie den Schutz gegen die modernfte und am meiſten heimtücktſche 
Waffe, die Maske gegen das Gas, zu handhaben verſtehen 


Nach der mühevollen Arbeit des Tages wird 
ein kühles Bad genommen 


Zarter, mattgeblümter Voile N das sommerliche Gesell- 
äl 


schaftskleid. Der durch reichgefältelte Volants nach unten er- 
weiterte Rock erinnert lebhaft an unsere heutige Modelinie, 
Handarbeit gibt dem Kleid ein besonders reiches Gepräge. 
Trotzdem bleibt das Kleid in seiner Gesamtwirkung schlicht 


Das Kleid aus schönem, schwerem Tuch beweist, wie sehr. man 

in der Zeit unserer Großmütter auf Qualitätsarbeit sah. Das 

Kleid an sich ist einfarbig und bekommt ein Muster durch auf- 

genähte Bänder, Die Länge ist uns für die heutige Nervosität 

undenkbar, doch hat uns der Ärmel in diesem Jahr an so 

manchem Kleid entzückt. Durch einen pelzbesetzten Kragen 
verwandelt es sich in ein Straßenkleid 


Für unsere Großmütter waren der Fächer und Schirm sehr 

wichtig. Der Schirm z. B. war weniger ein Gebrauchsgegen- 

stand als eine Spielerei. Nicht selten wurde er aus dem 

leichen Material wie das Kleid gefertigt und stellte eben- 

alls hohe Anforderungen an die Fertigkeit und den Ge- 
schmack der Modekünstler 


Das gleiche Kleid ohne Schulterkragen. Der prächtige Fall 
des Stoffes erinnert uns an zarte Burgfräulein 


Photos: Paramount 


Der iſt treu, Den kann keine Ich bloß kann Er verachtet Hermann heeßt er, 
der hat keene nebenbei. mir verführen. — ſein Herze rühren. ſo'ne Beeſter, Hermann heeßt er! 


BE 


Wer kennt nicht 
Claire Waldoff? — Wer ſie und ihre 
Kunſt in kleinen Städten und Ortſchaften noch nicht 
perſönlich bewundern konnte, wurde durch Tonfilm, 
Rundfunk oder Schallplatte mit dieſer Altmeiſterin vom 
Hrettl und Kabarett bekannt. Sie gilt mit Recht als 
die typifche Dertreterin der „keſſen Herliner JIroßſchnauze“, 
von der man jedoch hin und wieder in allen Teilen des 
Reiches gern etwas hört. Mag die Claire jedoch auf— 
treten, wo immer ſie will, ſtets wird das Publikum ihren 
uralten Reißer verlangen: „Hermann heeßt er — —!l“ 


L 
Claire Waldoff Claire V aldapę 


beim Couplet⸗ 


Studium in ihrem singt ihr Lieblingslied 


Heim 


Berühmtheit Das Kind fragt 976 Rebus a 


Willy Fritſch, Hans Albers und Leo Slezak „Großpapa, warſt du früher auch 
ſtritten ſich über den Grad ihrer Berühmtheit. einmal ſo klein wie ich?“ 
Fritſch meinte: „Als ich neulich einmal mit der en mein, Kind!“ 5 
Straßenbahn fahren mußte, fragte der Schaffner: „Warſt du da auch ſchon Großpapa? 
„Noch jemand wi abgefertigt?“ Da zeigt ein Vor dem Schlafengehen 
kleiner Junge auf mich und jagt: ‚Der Herr da, 5 . 5 
der Willy Fritſch, hat noch nicht bezahlt““ — e eee 
„Schön!“ ſagte Albers, „das war in Berlin!! Goldig glänzen ihre Wort 
Als ich aber vor einiger Zeit in der Wüſte filmte, In dem Abendicheine, 
kamen einige Araber, fielen mir um den Hals (Neu beginnt es jedenfalls), 
und riefen voll Begeiſterung: „Das iſt aber nett Und die Wort ſie ſchlinget 
von dir, Hans, daß du uns auch mal beſuchſt““ — (Doch verſtellt) um meinen Hals. — 


„Na, das iſt doch gar nichts!“ ließ ſich ſchließlich Süß ſie in mich dringet. 192 
Slezak vernehmen, „ich bin mal mit Kaiſer Franz 
Joſeph in Marienbad ſpazierengegangen, da Vexierbild 


| | hörte ich, wie eine alte Frau fragte: ‚Wer ift 
i denn der alte Herr, der da mit Slezak geht?““ 969 
Waagerecht: 1. Agyptiſche Königin, 8. Ver⸗ © zal geß 
größerungsglas, 9. Drehpunkt, 11. Weinernte, 
12. Stierkämpfer, 14. alkoholiſches Getränk, 
15. Nebenfluß der Donau, 16. Blutgefäß, 17. let⸗ 
tiſche Münze, 18. Militärſchüler, 20. Kurort in 
Tirol, 21. Nebenfluß des Neckars, 22. europäiſche 8 
Hauptſtadt, 23. Untugend. — Senkrecht: 2. be⸗ Wi 
rühmter Mathematiker, 3. Muſikwerk, 4. ſüd. 7 
ameritaniſche Münze, 5. Glücks ſpiel, 6. Geſchichts⸗ 
abſchnitt, 7. weſtindiſche Infelgruppe, 10. Muſik⸗ 6 
5 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Wabenrätſel: Der Menſch ſoll hoffen! So⸗ 
lange noch ein Fünkchen Kraft in ihm glüht, ſind 

auch die Türen des Glückes noch offen! 1 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Hiob, 
4. Saar, 7. Reger, 8. Gobi, 10. Nabe, 12. Gut, 
13. Rabe, 15. Alma, 17. Lira, 19. Maer, 21. Rio, 
. Snob, 24. Rega, 26. Dekan, 27, Ader, 28. Lage. 
enkrecht: 1. Hagar, 2. Orb, 3. Beige, 4. Senta, 
Ara, 6. Rieſa, 9. Oranien, 11, Bamberg, 14. Bor, 
3. Lea, 17. Liſſa, 18. Arber, 19. Moral, 20. Raabe, 
„Ode, 25. Ena. — Bilderrätſel: Wachtmeiſter. 
Schach: 1. hH4—h5, 6-15 (Weiß drohte h6). 
2. ed—e5! Ld4xe5. 3. d2—d4! Less (LXd4 
ſcheitert an 4. h6! gXh6. 5. Le3!, und der g⸗Bauer 


inſtrument, 13. Titel, 14. Gruß, 16. der König 
der Vögel, 18. Straußvogel, 19. Geſangſtück. 162 
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Th A. 
Die aftwirtsfrau beobachtete zu ihrem größten , 
Verdruß daß ein Fuhrmann, der oft bei ihr ein⸗ . 
. % 


S SON 


kehrte, ihrer Meinung nach immer zu viel Zucker ,. 


in den Kaffee tat. Als dies wieder einmal geſchah, . ; 
konnte ne nicht mehr an fich halten und meinte: ; 
„Zucker iſt nicht gerade ſehr geſund!“ — „Sooo!?“ ZU, iſt nicht aufzuhalten). 4. Lel—f4, c6—c5, 5. h5 
an der Fuhrmann, „das iſt mir ſehr recht, — hl 87Xh6. 6. Lid—e5! es- ed. 7. Les cg, 
— A as Leben ohnehin verleidet!“ Sprache n Wo hat ſich die Frau des Leſers c4—c3. 8. d4 ds, c3—c2. 9. Lf6-b2, und Weiß 
und fraß weitere fünf Stücke Zucker. 968 Schwarz zieht und gewinnt 158 verſteckt? 135 gewinnt. Ein recht hübſches Endſpiel! 
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Von Herbert Selene 


he ihr ſagt, daß das wieder eine übertriebene 
oder verſtiegene romantiſche Erfindung von 


mir ſei, müßt ihr fie erſt kennenlernen, die 


Familie Buchfink. Der Vater, Ernährer und Er— 
halter des Ganzen, ſoweit man ihm und ſeinen 
ſchwachen Kräften dieſe beiden ehrenvollen Bezeich- 
nungen verleihen darf, iſt ein Maler ſeines 
Zeichens. Ein Kunſtmaler bitte, der ſich noch weit 
ſtärker betätigen würde, als er es zum Schrecken 
für die Kunſt tut, wenn er mehr Aufträge bekäme 
und wenn die Farben heutzutage nicht ſo verflucht 
teuer geworden wären. Die noch beſſere Hälfte zu 
ihm, feine Ehegattin, hat ihr Leben ganz auf Be- 
jahung eingeſtellt, indem fie ſchlechthin alles be» 
wundert, was ihr Mann vollbringt, und aber auch 
zu jedem, was er ſchafft und unterläßt, beifällig ihr 
langſam ergrauendes Haupt ihm zunicken läßt. Der 
einzige Sohn, die Frucht der Verbindung dieſer 
glücklichen hoffnungsſeligen Leute, das Amalgam 
der beiden, beſchäftigt ſich in der Regel nach dem 
Vorbild ſeiner Mutter mit dem Wohlgefallen, das 
er an ſeinen Eltern findet. Denn als guter Sohn 
läßt er es nicht an der Eingenommenheit für ſeinen 
Vater bewenden. Er ſchließt auch ſeine Mutter in 
das Zuneigungsverhältnis ein, in dem er zu ſeinem 
Vater ſteht. 

Zwiſchendurch ſchreibt dieſer nun allmählich auch 
recht groß und alt gewordene Knabe ein paar 
Zeitungsartikelchen: Aber das letzte, glücklich ver- 
miedene Straßenbahnunglück, über den ſchönen Tod 
des Tapirs in dem ihnen nahen zoologiſchen Garten, 
über Vorſichtsmaßregeln beim Autofahren, über die 
Glücksmöglichkeiten beim Lotteriefpielen, über die 
Vorzüglichkeit verſchiedener neuer Heilmittel, über 
das leichte Raſieren bei Benutzung der und jener 
Klingen und ſo weiter. Man ſieht ſchon aus dieſen 
wenigen Themen, daß auch dieſer Jüngling auf den 
Pfaden ſeiner Eltern wandelt und ſich in der beſten 
Gläubigkeit und Auffaſſung von dieſer Welt bewegt. 
Der wichtigſte Augenblick für die Familie Buchſink 
iſt der Empfang der Morgenpoſt, die 
man beim gemeinſamen Frühſtück ge- 
nießt, das man gewöhnlich lange und 
ſoweit der Brotvorrat reicht, ausdehnt. 
Die einfachſten Offerten, die als Druck- 
ſachen ankommen, verwandeln ſich, in⸗ 
dem ſie von einem zum andern wandern, 
unter den Händen dieſer Familie zauber⸗ 
haft zu Huldigungen und Glücksmöglich- 
keiten ganz unerhörter Art. „Bremen 
bietet uns Zigarren an“, ſtellt der Sohn 
feſt und reicht dem Herrn Papa die 
auffordernde Karte herüber. „Man 
könnte einmal ein Gros beſtellen!“ be- 
merkt ſein Vater, ohne die mindeſte 
Ahnung von dem Größenverhältnis 
eines Groſſes zu haben. And beide 
genießen dann die auf der Karte herr— 
lich abgebildeten Zigarren, als wenn 
ſie ihnen rauchend im Munde hingen. 
„O welche wundervollen Koſtüme!“ 
unterbricht dann Mutter Buchfink die 
Wonnen der beiden und klatſcht vor 
Freuden über ein Modeblatt, das ſich 
ihr empfiehlt und eine Nummer koſten- 
los zuſendet, in die Hände. Und ihr 
Gatte läßt ſich dann artig und ritter- 
lich herbei, das ſchönſte Kleid ſchon auf 
dem Papier auszuſuchen und für ſie zu 
beſtimmen, ſobald er ſeine Landſchaft 
mit dem weißen Fliederbuſch verkauft 
haben würde, was nur eine Frage von 
wenigen Tagen wäre. Nach dem alſo 
ausſichtsvoll verlaufenen Frühſtück be⸗ 
gibt ſich ein jegliches Mitglied der 
Buchfinken an feine Arbeit. Der Vater 
geht in ſein Atelier, ſtochert dort etwas 
zwiſchen alten Bildern und neuen Ent- 
würfen herum und weicht ein paar hart« 
gewordene Farbüberreſte auf. Mutter 
Buchfink ſteigt in ihre Küche hinab und 
verſucht, aus trockenen Semmeln in Ver- 
bindung mit einigen Pflaumen, einem 
Geſchenk des reichen Schwagers, eine 
nahrhafte Brotſuppe herzuſtellen. Und 
der Herr Sohn ſchlendert an Hand ſeiner 
Freikarte, die man ihm wegen ſeiner 
Verdienſte um das Inſtitut verliehen 


hat, durch den Zoo. Macht ſich bei den Wärtern 
beliebt, indem er die über Nacht angekommenen 
neuen Pumakatzen bewundert, und bei den Kindern, 
indem er fie im Füttern der Üffchen unterweiſt. 
Hernach gelingt es ihm noch, dadurch, daß er dem 
Nachbarn beim Kirſchenpflücken beiſteht, ein Körbchen 
dieſer mehrfach von ihm geprieſenen Götterfrüchte 
zum Nachtiſch zu ergattern. Das Mittageſſen der 
Familie vergeht angenehm unter lauter Anerkennung 
der Kochkünſte der Hausfrau, die es immer wieder 
verſtände, aus nichts etwas Herrliches zu machen, 
und unter rühmlicher Verſpeiſung der wirklich in 
dieſem Jahr beſonders köſtlich geratenen Herzkirſchen, 
wobei Vater Buchſink, um auch die Wiſſenſchaft zu 
Worte kommen zu laſſen, ſich über die verſchiedenen 
Sorten dieſer lukulliſchen Frucht verbreitet, 

Der Nachmittag vergeht der Familie im Fluge 
über den verſchiedenſten Unterhaltungen, die größten 
teils aus Spaziergängen beſtehen, die man bei 
gutem Wetter über die Straßen und bei ſchlechtem 
durch die Warenhäuſer unternimmt. Wobei man 
dort alles gebührend beſtaunt, ſich auch hin und 
wieder nach einem Preis erkundigt, den man un⸗ 
gemein billig findet, um nach gründlicher Beſich⸗ 
tigung aller Beſtände in ſämtlichen Stockwerken das 
Rieſenhaus vollauf befriedigt und wirtſchaftlich 
gänzlich unbeſchädigt zu verlaſſen. Im ſchlimmſten 
Winter erlaubt man ſich zuweilen einen Gang ins 
Kino, den man möglichſt nach der Mahlzeit an- 
tritt, um recht lange in dem ſchön durchwärmten 
und geſchützten Raum zu verbringen. Der Abend 
findet die Buchfſinken dann regelmäßig vergnüglich 
und angefüllt von den ſtarken Eindrücken des 
Tages am Eßtiſch wieder, wo man ſich brüderlich 
in einen alten Käſe teilt, der den Vorzug hat, 
mehrere Tage zu währen, und der bei ſoeben friſch 
eingekauften Abendbrötchen vortrefflich mundet. Die 
Familie pflegt dann in der Regel zu überlegen, 
wie man die weiteren Stunden vor der Nacht zu- 
bringen könnte, wobei die kühnſten Vorſchläge zur 
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BÜCHER 


Ihr bunten Reihn, in staubigen Regalen, 
Was dank ich euch und eures Ces les Strom / 
Wenn mich das Leben wollt‘ mit Alltagsgualen 


Verschiitten, trat ıch em in euren Dom. 


Ihr führtet mich in niegeschaute Zonen, 

Die Welt ward weit vor meinem geist gen B lick, 
Ich wurde heimisch, wo die Götter thronen, 
Entlremdet meinem eigenen reschick. 


Was ‚grobe Geister aller Länder lehrten: 

Ihr gabt es still und mit Bescheidenheit, 

So wurdet ihr mir treue Wesgefährten 

Auf meiner geist den Wand rung durch die Zeit. 


Vielleicht trank manches Blatt einst heibe Tränen 
Doch das ist nun vorbei — der ¶Henscli wird alt 
Und mit den Jahren schwindet Schmerz und 
Sehnen, 
Das Herz wird leer, — doch euch bleibt der Gehalt! 


Drum werden noch in späten Zeiten Hände 
Nach euch sich strecken, wenn ich längst schon 
ruh N 
Und eurem nimmermüden Sul ihr Handle, 
Ihm hört, Mie einstmals ich, ein andrer zu. 
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lebhaften Erörterung kommen. „Skala, Papa? Nein, 
das Programm ſoll diesmal mäßig ſein! Alhambra 
vielleicht? Aber das iſt doch nichts für Mama.“ Bis 
man dann in der Sommerzeit ſchließlich gewöhnlich über- 
einkommt, wiederum bei offenem Fenſter den muſikaliſchen 
Darbietungen des Zoo zu lauſchen, die einem noch billiger 
als das Radio geboten werden. Der haushälteriſche Sohn 
hat bereits am Morgen die Reihenfolge der Muſikſtücke 
aufgeſchrieben und kann zur Freude des Vaters mit genauen 
Angaben dienen. Im Winter bringt man meiſtenteils 


nach dem Eſſen noch mehrere Reije- 
pläne zur Ausſprache und ſchwelgt über 
einem alten Atlas über die prächtigſten 
und lehrreichſten Fahrten, die man 
unternehmen könnte, um ſich dann ſo 
gut, als wenn man ſie ſchon ausgeführt 
hätte, hochzufrieden mit dieſem Tag früh 
(um Licht zu ſparen) zur Ruhe, das 
heißt zur Fortſetzung der ſchönen Tages- 
träume, zu begeben. 

Lacht und lächelt nicht allzu ſehr über 
dieſe Familie Buchfink, dieſe glück— 
ſeligen Leute, die gar nicht mehr auf 
das Wunderbare zu warten brauchen, 
weil es täglich bei ihnen eintrifft! Ich 
glaube, wir alle haben heutzutage 
ein Stück der Familie Buchfink nötig, 
um möglichſt unbeſchädigt und nicht 
allzu gedrückt und zerknittert durch die 
uns zugemeſſene Erdenzeit zu gelangen. 
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Mutter iſt entſetzt. Ihre beiden Bengels 
haben wieder etwas ausgefreſſen. Bubi hat 
dem Bobby einen Stein ins Ohr hinein- 
gepopelt. — Die Mutter jammert: „Wle 
konnteſt du nur ſo eine Dummheit machen?“ 

Bubi weint: „Ich wollte nur ſehen, 
Muttt, ob es wahr iſt, was du immer ſagſt, 
daß bei ihm alles zu einem Ohr hinein- und 
zum andern ſofort wieder hinausgeht.“ 

* 


„Wir bitten Gott jeden Tag um unſer 
tägliches Brot. Warum, Brüderchen, bitten 
wir nicht auf einmal gleich für die ganze 
Woche?“ 

Sagt das Brüderchen zum Schweſterchen: 
„Biſt du aber dumm! Weil doch da das 
Brot altbacken würde!“ 

. 


Kurt iſt ſechs Jahre alt. Kurt war befm 
Zahnarzt. Der Zahnarzt zog einen hohlen 
Zahn. — „Kann ich meinen Zahn haben, 
Onkel Doktor?“ — Der Arzt gab ihm den 
hohlen Zahn mit. Kurt trug ihn ſtolz nach 
Hauſe. Holte einen Löffel Zucker. Legte den 
Zahn ſchadenfroh hinein. Und ſagte: „So — 
jetzt ſchmerz dich alleine!“ 
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